
„Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.“  

und, liebe Gemeinde,  

wo keine Freiheit ist, da ist die Sehnsucht danach groß.  
Nichts Schlimmeres, als eingeschlossen zu sein und unterdrückt.   
 
Die Sehnsucht nach Freiheit ist eine der stärksten Kräfte, die Menschen bewegen 
und mobilmachen kann. Sie ist wie kraftvolles Unkraut, das sich den Weg durch 
den dicksten Beton sucht. Aus unerträglichen Situationen. Manchmal 
verzweifelt, im besten Fall friedlich, immer wieder auch mit Gewalt.  
 
Pastor Martin Luther King. „Ich habe einen Traum“. Seine mutige Bewegung in 
den 60ern gegen den Rassismus in Amerika - wo heute die Mauern wieder dick 
sind und neue hochgezogen werden.  
Friedliche Revolution 1989 in Deutschland. Lichter, die, aus Kirchen 
herausgetragen, die Mauer zu Fall brachten - aber was ist Freiheit, wenn man 
sich benachteiligt fühlt oder Freiheit und Weite bedrohlich findet?  
Arabische Revolution. Schließlich mit Gewalt bekämpft oder umgeleitet durch 
religiöse Ideologie. 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“.  Schlachtruf der französischen Revolution 
gegen politische und gesellschaftliche Unterdrückung und Herrschaft. Daraus 
wurden Grundrechte der modernen Verfassungen. In unserem Grundgesetz 
verankert das Recht auf freie Entfaltung der Persönlichkeit, Glaubens-und 
Gewissensfreiheit, Meinungs-und Pressefreiheit, Gleichberechtigung. Alles 
andere als selbstverständlich. Wir erleben derzeit, beinah fassungslos, wie diese 
Rechte bedroht sind, weltweit und auch ganz nah. 
Und manche verstehen unter Freiheit heute, dass man tun und lassen kann, was 
man will. Das eigene Ich als Maß und Gesetz. Selber Herr. Diese Art Freiheit kann 
kippen, in Beliebigkeit umschlagen, in totale Ichbezogenheit und Gier. Mit 
verheerenden Folgen. Ein nur ichbezogener Mensch ist kein freier Mensch. Er ist 
eingesperrt in sich selbst. Wird verantwortungslos. Merkt es gar nicht. Genauso 
eine ganze Gesellschaft. 
Vor der Herrschaft des Mammons in unseren Herzen und der Welt warnt Jesus 
ausdrücklich in der Bergpredigt. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. 
So scharf! Die Theologin Dorothee Sölle oder lateinamerikanische 
Befreiungstheologen erinnerten die Welt angesichts eines Raubtierkapitalismus 
an die Worte Jesu.  
 
 
 
 



Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. 
 
Nicht nur die äußere Freiheit ist bedroht in unserer großen und kleinen Welt. 
Auch die innere. Sind wir wirklich frei in Meinung, Urteil und Gewissen? 
Gegenüber Gruppenzwängen, gesellschaftlichem Druck, oder dem Druck, den 
einzelne Menschen auf uns ausüben? Wenn wir uns in falsche Abhängigkeiten 
begeben? Und was ist, wenn wir uns schwach und in Leid und Not erleben?  
 
„Freiheit – ist das einzige was zählt“, singt Marius Müller-Westernhagen.  
„Freiheit schöner Götterfunken“, sangen sie bei der Einheitsfeier 1990, bewusst 
etwas anders als im Originaltext.  
Freiheit, ein Hauchlaut, der Weite atmet, ein wunderbarer Klang.  
Was sind Ihre Bilder von Freiheit?  
Weites Land, belebender Wind, geöffnete Tore, Lachen und Tanzen…. 
 
 „Da hatte ich das Empfinden, ich sei geradezu von neuem geboren und durch 
geöffnete Tore ins Paradies selbst eingetreten,“ erinnert sich Martin Luther, als 
er in seinem Ringen von der Bibel her begreift: 
Gott ist entgegen aller anderen Gerüchte, die man über ihn verbreitet, 
unglaublich frei in seiner Liebe. Freigiebig. Aus freien Stücken vergibt er Schuld 
und nimmt einen Menschen an. Macht ihn frei von innen heraus. Keinen 
Menschen ohne Fehler und Abgründe. Aber einen Angenommenen, Geliebten. 
Mit Rückgrat und mutigem, ja fröhlichem Glauben. Einem Glauben, der trägt im 
Leben und im Sterben. 
 
Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. 
 
Es ist Gottes Geist, der weht von Anbeginn. Der über den Chaoswassern schwebt 
und das Nichts ins Sein ruft. Der sein Volk herausruft aus Sklaverei. Und am Ende 
Tote zum Leben erweckt. Der sprengt den dicksten Beton, der uns einsperrt und 
niederdrückt: Schuld, Furcht und Tod. „Ich lebe und ihr sollt auch leben,“ spricht 
Jesus. Der Geist des Herrn ist des Herrn Gegenwart, Kraft, Liebe und Freiheit. Bei 
uns. Mit uns. Ja, in uns. Wie Paulus es versteht. Und Martin Luther es erlebt hat. 
Und Menschen bis heute. Diesem Herrn gehören und vertrauen, macht von 
innen frei. In den Selbstüberforderungen und Ansprüchen anderer Menschen 
spricht er ein Machtwort der Entwarnung und Befreiung. Spricht frei von Furcht 
vor äußeren und inneren Herren. Frei auch von der Ich-Herrschaft, die ein 
Gefängnis ist. Im Glauben, in der Bindung an ihn, gewinnt man diese Freiheit. Er 
ist ein anderer Herr. Er knechtet nicht. Im Gegenteil, wird selber Knecht. Er 
entäußerte sich aller Macht. Verachtet, ohnmächtig bis zum Tode, ja, zum Tod 
am Kreuz. Und durch ihn hindurch. Für uns. Darum ist er Herr aller Herren. 



„Fürchtet euch nicht“, diese Aufforderung gibt’s ungefähr 356mal in der Bibel, 
praktisch für jeden Tag. Denn wir fürchten uns jeden Tag vor allem Möglichen. 
Wir sind Menschen.  
Dieses „Fürchtet euch nicht“ und der Geist der Freiheit sind eins.  
 
Der Poet und Kabarettist Hans-Dieter Hüsch hat davon geschrieben: 
Ich bin vergnügt, erlöst, befreit. 
Gott nahm in seine Hände meine Zeit, 
mein Fühlen, Denken, Hören, Sagen, 
mein Triumphieren und Verzagen, 
das Elend und die Zärtlichkeit. 
Was macht, dass ich so fröhlich bin 
in meinem kleinen Reich? 
Ich sing und tanze her und hin 
vom Kindbett bis zur Leich. 
Was macht, dass ich so furchtlos bin 
an vielen dunklen Tagen? 
Es kommt ein Geist in meinen Sinn, 
will mich durchs Leben tragen. 
 
Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.  
 
Und Luther? Der hieß eigentlich Luder. Bis 1517. Dem Jahr des Thesenanschlags. 
Danach nannte er sich Luther, Martin Luther. Klang besser als das Luder, das in 
der deutschen Sprache nichts Gutes bedeutet. Vor allem aber meinte der 
Reformator, im Namen „Luther“ klinge das griechische Wort „eleutheria“ an, auf 
Deutsch: Freiheit. Martin Luther, der Befreite. Der die „Freiheit eines 
Christenmenschen“ verkündet. Das meint: in der Nachfolge Jesu ist der 
Christenmensch ein freier Herr aller Dinge und niemandem untertan. Und er ist 
gleichzeitig ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan. Ein 
freier Mensch in Verantwortung für andere. Mit Barmherzigkeit, Gerechtigkeit 
und Liebe als leuchtende Farben dieser Freiheit. 
 
Gegen Luthers ursprüngliche Absicht vollzog sich auch die Befreiung aus der 
damals deformierten, unterdrückenden Herrschaft der Kirche. Was zur 
Trennung führte. Die Sehnsucht nach Freiheit ist eine starke Kraft bei uns 
Menschen. Unkraut vergeht nicht.  
 
500 Jahre sind seitdem vergangen. Viel hat sich getan. 
Rein vom Wortsinn könnten wir uns heute alle Lutheraner nennen, Befreite! 
Auch unsere katholischen Geschwister. Denn über die Frage der Freiheit und 



Gnade Gottes, die vor 500 Jahren Anlass zur Trennung wurde, sind wir uns ganz 
nahe gekommen in den letzten Jahrzehnten. Haben die gegenseitigen 
Lehrverurteilungen zurückgenommen.  
Wir gewöhnen uns heute an, vom einen Leib Christi her zu denken, der gesetzt 
ist, den kein Mensch spalten kann, auch Martin Luther nicht, und auch wenn es 
verschieden verfasste Kirchen gibt. Rein vom Wortsinn könnten wir uns alle 
Katholiken nennen. Auch wir Evangelischen. Denn wir glauben die eine 
allgemeine d.h. katholische Kirche, die im Leib Christi begründet ist.  
Beruft und befreit Christus uns heute nicht zur Einheit in versöhnter Vielfalt? 
Auch wenn nicht alle Feinheiten von Lehre und Ordnung bis ins letzte abgeklärt 
sind?  
 
Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. 
 
Es wäre schön, wenn wir bald einmal so frei wären, gemeinsam das Brot und den 
Wein zu teilen. In denen schenkt sich uns Jesus Christus. Real und präsent.  
Aber bis dahin begegnet ER uns schon immer in den Menschen um uns. 
Besonders in den Bedürftigen, Heimatlosen, Fremden, Kranken, Gefangenen, 
Hungrigen und Durstigen. Auch in denen, die dürsten nach Gerechtigkeit und 
Freiheit in der Welt. „Ich war durstig und ihr habt mir zu trinken gegeben“, sagt 
Jesus. Papst Franziskus, der seinem Namenspatron Franz von Assisi alle Ehre 
macht, weist uns Christen heute auf unseren Ort bei den Schwachen und 
Ohnmächtigen hin. Wie Dietrich Bonhoeffers Ruf zur Erneuerung allen Christen 
gilt: „Unser Christsein besteht heute in zweierlei: im Beten und im Tun des 
Gerechten unter den Menschen. Alles Denken, Reden und Organisieren … muss 
neu geboren werden aus diesem Beten und diesem Tun.“ Im Beten und Tun des 
Gerechten wird unser eigenes Herz und Leben und dann die Kirche erneuert. 
Denn Kirche, das sind wir alle! Beten und Tun des Gerechten macht frei. Und 
freigiebig. So bleiben wir auf Gott ausgerichtet. Der beste Schutz vor falschen 
Abhängigkeiten.  
Für die Zukunft wäre es wichtig, dass Menschen die Kirche als einen Raum 
solcher Freiheit erfahren und selber mitgestalten. Volkskirche ist doch Kirche mit 
Volk! 
Wir Christen hier in Schwäbisch Gmünd und wo auch immer und in jeder 
Konfession, haben gemeinsam die bleibende Berufung, dass wir unserem Herrn 
heute in dieser Weise Ehre machen. Unser Herr ist die leuchtende Knechtsgestalt 
am Kreuz. Sein Kreuz hat keine Haken. Und auf Größe und Macht kommt es nicht 
an. Nur auf die Farben der Freiheit. Und den Geist, der von Furcht befreit.  
 
Amen. 
 
 


